
 
 
 

Hoffnungsschimmer aus der Baernfarn-Ebene - Söldner des Sturmbanner 
sichern Heidengrund! 

 

Heidengrund/Edorlys/Espen. Im Kampf um 

die Macht in der Baronie Gallys hat das Haus 

Baernfarn offenbar einen bedeutsamen Erfolg 

erzielen können. Es versicherte sich der Dienste 

der als schlagkräftig gerühmten Söldnereinheit 

des Sturmbanners. Wie aus Auen bestätigt wurde 

sind zwei Rudel der Söldnertruppe in die Baro-

nie Gallys verlegt worden.  

Zwar wurde unserem Korrespondenten der ge-

naue Vertragsinhalt, den Valyria von Baernfarn-

Binsböckel mit der Söldnereinheit abschloss, 

nicht bekannt. Die Zeichen deuten jedoch darauf 

hin, dass die Gallyser 

Exilbaronin die ihr zuste-

henden Steuereinnahmen 

des Dorfes Heidengrund, 

rund zwanzig Meilen 

westlich der Stadt Gallys 

gelegen, dem Sturmban-

ner für deren Gefolgschaft 

zugesichert hat. Mit Hei-

dengrund ist also nun-

mehr ein weiterer Stein 

gesetzt in der Umklam-

merung der Gal-lyser Usurpatorin Arnhild von 

Darbonia.  

Damit folgt das Haus Baernfarn mit einem drit-

ten Schritt der Strategie, die Baronie, die es aus 

eigenen Kräften nach dem Fall der Stadt Gallys 

nicht mehr zurück erobern konnte, durch ge-

schickte Unterbelehnung wieder unter seinen 

Einfluss zu stellen. In der Vergangenheit hatte 

Valyria bereits den Answinisten von Weißen-

traut mit dem Gut Beornsried und den 

Sokramurianer Arthorn mit dem Roten Wald 

belehnt und sich damit deren Gefolgschaft gesi-

chert. Valyria erlangte die Loyalität verschiede-

ner lokaler Parteien und Kriegsherren, in dem 

diesen eine Perspektive für die Zeit nach einer 

möglichen Friedensordnung für die Region bot, 

und dafür Anerkennung ihrer Baroniewürde und 

Gefolgschaftstreue einforderte. Auf diese Weise 

gelang es, die dem Verderbten anheimgefallenen 

Kräfte der Baronie zu isolieren und in die Defen-

sive zu drängen.  

Heidengrund, ein beschauliches Dörflein an der 

Grenze zum Zweimühlener Land, das auf eine 

Einwohnerzahl von 300 

bis 400 Köpfen geschätzt 

wird, war zuvor unter der 

Knute wechselnder 

Machthaber und Kriegs-

herren gewesen, zuletzt 

hatte sich dort ein wüster 

Haufen Bewaffneter unter 

einer selbsternannten 

Herrscherin Alwinia 

denbach eingenistet und 

Bauern wie Durchreisen-

den den letzten Heller abgepresst. Die schändli-

che Tyrannei der Lodenbach war den Freischär-

lern der Trutzfeste Edorlys schon lange ein Dorn 

im Auge, jedoch war es bislang, ohne Unter-

stützung, nicht möglich gewesen, dem schändli-

chen Treiben Einhalt zu gebieten.  

Den Söldlingen des Sturmbanners, angeführt von 

Rudelführer Tariq Che' Varra, gelang es, 

Alwinias Schergen auf dem Edlengut Heiden-

grund zu stellen und vernichtend zu schlagen. 

Einzig die Anführerin Alwinia überlebte den 



Kampf leicht verletzt. Als 

neuer Herr von Heidengrund 

ließ es sich Tariq Che'Varra 

nicht nehmen, kurzerhand am 

Folgetage Gericht zu halten. 

Das Urteil fällten die Dorf-

bewohner und es wurde bei 

Einbruch der Dämmerung 

vollstreckt.  

Nicht unerwähnt soll bleiben, 

dass die Söldner einen unvor-

teilhaften Kampfplatz wählen 

mussten, um so die Dörfler 

nicht in einen Kampf ziehen 

zu müssen. Die Redaktion 

wünscht den neuen Herren an 

dieser Stelle weiterhin eine 

gute Hand bei künftigen Ent-

scheidungen und freut sich 

mit den Dorfbewohnern über 

die Befreiung. Es bleibt die 

Hoffnung, dass mit dem Er-

folg des Sturmbanners ein 

Schritt auf dem  Weg zur 

Rückkehr der göttergefälligen 

Ordnung getan worden ist.  

Als weiterer Meilenstein darf 

gewertet werden, dass man 

nunmehr die Baronie von Ost 

nach West durchgehend im 

direkten Einflussbereich des 

Hauses Baernfarn oder ihrer 

Vasallen, durchqueren kann, 

und damit an der allgemeinen 

Lage bemessen auch leidlich 

sicher, auch wenn man dabei 

einen gehörigen Abstand von 

der besetzten Stadt Gallys und 

dem nach wie vor unsicheren 

wilden Süden der Baronie 

halten sollte.  

 

Seitens der rechtmäßigen 

Herrschaft des Landes hofft 

man augenscheinlich, lang-

fristig die Umklammerung der 

Usurpatorin Darbonia auch 

von Süden her vervollständi-

gen zu können. Allein, die 

Befriedung der südlichen 

Heide, des Effenwaldes und 

der Gestade des Egelweihers 

scheint eine Aufgabe zu sein, 

die auch mit Hilfe des Sturm-

banners nicht auf die leichte 

Schulter zu nehmen ist.  

rb

 

 Große Ehre für 
Marschall Ludalf  

 

Elenvina / Pfzgft. Brücks-

gau (Gft. Wehrheim). Wie 

erst jetzt bekannt wurde, ließ 

Kaiserin Rohaja von Gareth 

dem altgedienten Kämpen, 

welcher auch in unseren Lan-

den ï nicht zuletzt aufgrund 

seiner Knappenzeit bei Her-

zog Waldemar ï große Be-

kanntheit und Wertschätzung 

genießt, nach Abschluss sei-

nes jüngsten Rapports bei ihr 

noch eine ganz besondere 

Ehre zuteilwerden. 

Kurz vor der Rückreise des 

Marschalls in die sogenannte 

Wildermark ließ ihre kaiserli-

che Majestät ihn noch einmal 

zu sich rufen. In Gegenwart 

ihres versammelten Hofstaa-

tes erhob sie den überraschten 

Ritter zum óPrinzen zu 

Greifenfurtô. Diese Auszeich-

nung, die nicht vererbt wer- 

 

 

den kann und keine weiteren 

Verpflichtungen und Rechte 

beinhaltet, ist insofern außer-

gewöhnlich, als dass es in 

markgräflichen Provinzen ob 

der Nichterblichkeit der Herr-

scherwürde keine Prinzen von 

Geblüt gibt. 

Über die Hintergründe dieser 

Ehrung entspannen sich 

gleich nach ihrer Verkündung 

allerlei Spekulationen. So 

glauben Einige, dass Herr 

Ludalf damit zugleich auch 

als Nachfolger seiner erlauch-

ten Base Irmenella als Mark-

graf Greifenfurts designiert 

wurde, während Andere 

schlicht vermuten, dass der 

offizielle Grund für diese 

Auszeichnung auch der zu-

treffende ist: Die verdiente 

Ehrung eines großen und 

ruhmreichen Streiters des

 

Raulschen Reiches. Sei es wie 

es sei: Dem vielerorts schon 

vorher respektvoll als Prinzen 

titulierten Recken wurde nun 

auch von allerhöchster Stelle 

diese Würde zuerkannt. 

Diese Erhebung nahm Seine 

Exzellenz einige Monde spä-

ter zum Anlass für eine einfa-

che aber dennoch würdevolle 

Feier auf der Kaiserpfalz 

Brücksgau am 17. Boron, zu 

der sich viele Adlige und auch 

einige Geweihte einfanden. 

Beispielhaft seien hier nur der 

Kronverweser der 

Traviamark, der Markgraf der 

Rabenmark und die weidener 

Grafen der Heldentrutz und 

Bärwaldes genannt. 

Die Redaktion des Landboten 

gratuliert dem Marschall 

hiermit zu seiner Erhebung. 
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Damnatio memoriae - 
Varena von Mersingen 
ausgestoßen! 
 

Nordmarken/Wildermark.  

Wie erst jetzt aus dem Her-

zogtum Nordmarken zur 

Kunde gegeben wurde, hat 

Pfalzgräfin Yolande von Mer-

singen ä.H., Oberhaupt des 

gleichnamigen Adelshauses, 

ihre entfernte Verwandte Va-

rena von Mersingen aus der 

Familie ausgeschlossen. An-

gespannt, aber doch gefasst 

war die Herrin von Kaiserlich 

Weidleth als sie die folgenden 

Worte aussprach, die soeben 

auf einem Familienrat be-

schlossen worden waren. 

ĂLange gaben Wir Dir Zeit 

um Dich zu besinnen und auf 

den Pfad der Götter und des 

Rechts zurückzukehren. Ver-

geblich. So vernimm nun Un-

ser Urteil: ĂVerstoßen seist 

du aus unserer Mitte, ausge-

schlossen aus unserem Krei-

se. Nicht länger sollst du den 

Namen von Mersingen tragen, 

noch ihn weiter mit dem 

Schutz des Frevlers beladen. 

Denn wisse; nicht tot bist du 

für uns auf alle Tage, schlicht 

vergessen. Wer dich Borons 

Urteil überantwortet, der soll 

aus Unserer Schatulle seinen 

gerechten Lohn empfangen.ñ 

Nach und nach sollte sich den 

Anwesenden die Schwere 

dieser Worte offenbaren, denn 

nicht weniger als die Vereh-

rung durch die Familie nach 

ihrem Tode bleibt Varena auf 

diese Weise verwehrt. Nicht 

wenige Ahnen des mächtigen 
Adelshauses werden auch 

heute noch wie Heilige ver-

ehrt und ist in seiner Inbrunst 

wesentlicher Bestandteil des 

Boronglaubens des Ge-

schlechts derer von Mersin-

gen. Über eine Reaktion der 

als Drachenmeisterin bekann-

ten Kriegsfürstin ist nichts 

bekannt. Es ist allerdings an-

zunehmen, dass die ehemalige 

transysilische Obristin, die 

sich vor Jahren schon Galotta 

andiente, sich nicht weiter um 

den Ausschluss aus der Fami-

lie schert, hat sie doch ohne-

hin schon vor Jahren mit die-

ser gebrochen und den Lehren 

Borons abgeschworen. 
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Ein neuer Pfalzgraf für 

Brücksgau! 
 

Ksl. Hallingen (Gft. Wehr- 

heim). Am 9. Firun diesen 

Götterlaufes gefiel es Ihrer 

Kaiserlichen Majestät Rohaja 

von Gareth, einen neuen 

Herrn für die Kaiserpfalz 

Brücksgau, im Norden der 

sogenannten Wildermark ge-

legen, zu bestellen. Allzu lan-

ge war das Lehen vakant ge-

wesen und gerade nun, wo 

allerlei Raubgesindel, Kriegs-

fürsten und noch größere 

Übel die Mark heimsuchen, 

war es der Kaiserin und ihrem 

verlängerten Arm Marschall 

Ludalf von Wertlingen ein 

dringendes Anliegen, diese 

Vakanz zu beenden. 

Zum Pfalzgrafen erhob die 

Monarchin auf Vorschlag von 

Herrn Ludalf den jungen Rit-

ter Ugdalf von Löwenhaupt-

Hauberach, einen Enkel des 

letzten Markverwesers der 

Sichelwacht, und über seinen 

Vater Baron Wallbrord von 

Löwenhaupt-Berg j.H. eng 

mit dem weidener 

Herzogenhause verwandt. 

 

Die Reaktion vieler Adliger 

auf diese Erhebung fiel zu-

rückhaltend bis ablehnend 

aus. Viele fragten sich, wer 

genau Herr Ugdalf denn 

überhaupt sei und was er denn 

so herausragendes geleistet 

habe, dass eine solche Erhö-

hung rechtfertigte. Einige 

verstiegen sich gar zu der 

Behauptung, dass der Pfalz-

graf sein hohes Amt einzig 

der massiven Förderung durch 

seine Familie und Marschall 

von Wertlingen verdankte. 

Soweit der Redaktion bekannt 

ist, diente Seine Hochwohl-

geboren zunächst als Fähnrich 

und später als Leutnant im 

Stabe des damaligen Reichs-

erzmarschalls Leomar vom 

Berg, verließ jedoch kurz vor 

der Schlacht auf dem 

Mythraelsfeld auf eigenen 

Wunsch hin die Armee. Spä-

ter trat er bei einem befreun



deten Ritter in Knappschaft 

und empfing 1030 BF die 

Schwertleite. Sowohl davor 

als auch danach zog er mit 

seinem Schwertvater durch 

die Mark, um mit ihm gegen 

die dunklen Mächte zu strei-

ten. Im vergangenen Götter-

lauf focht der junge Ritter 

zusammen mit anderen Re-

cken gegen den Riesenlind-

wurm, der damals unter ande-

rem die Baronie Rappenfluhe 

heimsuchte. Zuletzt sah man 

Herrn Ugdalf auf der Feier 

Marschall Ludalfs aus Anlass 

von dessen Erhebung zum 

Prinzen zu Greifenfurt (s. 

Bericht auf S. 2 dieser Aus-

gabe), wo er sich dem Ver-

nehmen nach ausgezeichnet 

mit dem Gastgeber verstand. 

Inwieweit diese Ereignisse zu 

seiner Bestallung beitrugen, 

ist nicht bekannt. 

Auch bleibt weiter abzuwar-

ten, ob und wie es dem neuen 

Herrn zu Brücksgau gelingen 

mag, den hierzulande gegen 

ihn gerichteten Argwohn zu 

zerstreuen und zu beweisen, 

dass er mehr als nur der 

Spross eines großen Adelsge-

schlechts ist. 
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Regio Binarum Molarum fuit omnis divisa in partes tres ...  
 

Diesen Satz aus dem Bospa-

rano möchte ich als Über-

schrift für eine Reihe von drei 

Artikeln wählen, die die Ge-

schehnisse in meiner Heimat 

Gräflich Zweimühlen doku-

mentieren soll, über die bis-

lang wenig berichtet worden 

ist. Die landauf, landab be-

kannten Helden, die Gräflich 

Zweimühlen vom sogenann-

ten Finstermanne befreit ha-

ben und dafür von Ihrer Ma-

jestät, Kaiserin Rohaja, in den 

höchsten Tönen gelobt und 

sogar mit dem von ihnen be-

freiten Gebiet belehnt wur-

den, konnten mir zwar von 

den eigenen Taten und den 

Machenschaften dieses Fins-

termannes berichten, nicht 

jedoch über die Götterläufe 

1027 bis etwa 1030. Zu mei-

ner Überraschung war den 

Befreiern Gräflich Zweimüh-

lens selbst nicht klar, dass die 

Herrschaft des Finstermannes 

nicht so lange gedauert hatte, 

wie sie dachten. Die Befreier 

baten mich daraufhin, die 

jüngere Geschichte Gräflich 

Zweimühlen zu erforschen. 

Dieser Bitte bin ich nur teil-

weise nachgekommen. Da die 

Befreier durchaus in der Lage 

sind, ihre eigenen Taten und 

die Schandtaten des Finster-

mannes darzustellen, habe ich 

mich auf die Zeit vor der 

Herrschaft des Finstermannes 

beschränkt. 

Doch nun der Reihe nach. Bei 

meinen Nachforschungen ko-

nnte ich eine Flüchtige mit 

Namen Karima Horger aus-

findig machen, die gleich 

zwei Abschnitte der jüngeren 

Geschichte Zweimühlens mit-

erlebt und sich im ersten 

wahrlich nicht mit Ruhm be-

kleckert hat. Begleitet wird 

sie von Seiner Gnaden Tra-

vian Nattel, einem jungen 

Geweihten der Herrin Perai-

ne, der, damals noch als No-

vize, ebenfalls beide Ab-

schnitte der Geschichte Gräf-

lich Zweimühlens miterlebt 

hat. Den Bericht Karimas, er-

gänzt um einige Bemerkun-

gen Seiner Gnaden, möchte 

ich hier unverändert wieder-

geben: 

 

"Ich heiße Karima Horger, 

habe Schuld auf mich gela-

den, bin desertiert, habe ge-

plündert und wehrlose Bauern 

getreten und geschlagen, 

wenn sie nicht gehorchten. 

Ich war Rekrutin in Wehr- 

heim, als es hieß 'Alarm, an-

treten, nicht so lahmarschig' 

und so weiter. Was kam, war 

das Knochenheer Galottas. 

All e, die ich aus Wehrheim 

kannte, sind an diesem Tage 

gefallen. Irgendwie habe ich 

es geschafft, mich in Sicher-

heit zu bringen, zusammen 

mit ein paar anderen, ein 

Weibel aus Weiden, ein paar 

Lümmel von der Landwehr 

und so. Wir sind dann nach 

Süden, weil dieses Knochen-

heer nach Westen weiterge-

zogen ist, sagte der Weibel 

jedenfalls. Kaum waren wir 

ein paar Meilen weg, kam 

so'n Trupp von den anderen, 

aber lebende, keine Gerippe. 

Gorwin, der Weibel fragte 

dann, ob wir uns wirklich 

gegenseitig erschlagen soll-

ten, nur damit der Drache 

unsere zerfledderten Kadaver 

einsammeln kann. Das haben 

die dann auch kapiert. Wir 

sind dann weg, irgendwie 



nach Süden, zusammen mit 

denen. 

Einen Tag später kam so'n 

Haufen zerlumpter Gestalten, 

die waren wohl schon vor 'ner 

Weile getürmt, und wollten 

uns ausplündern, aber 

wir hatten doch auch 

nix. Dann wollten die 

zum Schlachtfeld, aber 

Gorwin meinte, da 

holen die sich eh nur 

die Gilbe. Das wollten 

die dann auch nicht.  

Alrik,  einer von den 

Grünschnäbeln von der 

Landwehr, meinte 

dann, wir sollen nach 

Zweimühlen gehen. 

Die Gräfin ist jetzt tot, 

da wär jetzt keiner 

mehr. Also sind wir 

dahin, insgesamt 27 

Jungs und Mädels, und 

ich muss sagen, die 

Frau hat nicht schlecht 

gelebt. Keine olle Ka-

sematte mit Wanzen, 

richtige Betten gibt's 

da. Und Kamine. Und 

Wein und Bier im 

Überfluss. Und was 

wir nicht hatten, haben 

wir uns von den Bau-

ern geholt. War toll." 

 

An dieser Stelle kam Seine 

Gnaden mir zuvor, unterbrach 

Karima und ermahnte sie, 

nicht mit ihren Verfehlungen 

zu prahlen. Insbesondere hob 

er hervor, dass Gräflich 

Zweimühlen eine Hungersnot 
gedroht hätte, wäre es so wei-

tergegangen. Karima berichte-

te dann reumütig weiter: 

 

"Ja, es war nicht toll. Wir 

haben uns da aufgeführt wie 

die letzten Schweine. Auch 

als diese Robenträger kamen. 

Die haben was von Paragra-

phen gefaselt, Gesetzen und 

so Zeug. Und wir bräuchten 

alle irgendwelche Genehmi-

gungen oder wie das Zeug 

heißt und sollten uns in Talf 

melden. Wir haben die Kerle 

in die Burg gezerrt, erst aus 

dem Fenster geworfen und 

dann mit Kuhfladen be-

schmissen. Da war aber 

'nenMishaufen unterm Fens-

ter. Die Knochen haben die 

sich jedenfalls nicht gebro-

chen. Die haben nur gestun-

ken und sind dann verduftet, 

und wir haben gelacht." 

An dieser Stelle möchte ich 

anmerken, dass von diesem 

'Zweimühlener Fenstersturz' 

später noch im Bericht über 

Talf die Rede sein wird. 

 

"Ich hatte anschließend ziem-

lichen Bammel. Ich dachte, da 

käm dann 'ne ganze Kompa-

nie und würde uns aufknüp-

fen, aber da kam keiner. Dann 

haben wir uns sicher gefühlt, 

es kümmerte ja keinen, was in 

dem Kaff da geschieht. Wir 

haben uns dann noch schlim-

mer aufgeführt. Irgendwann 

hat Weibel Gorwin dann so-

gar eine Magd geschändet. 

Wir Mädels (Anm. die weib-

lichen 'Bandenmitglieder') 

haben dann gesagt, dass jetzt 

aber genug ist. Von da an 

misstraute irgendwie jeder 

jedem, aber ein paar Wochen 


